Hirision of Bird® ua 


“= ZEITSCHRIFT © 
00LOGIE 


Organ für Wissenschaft und Liebhaberei. 


Herausgegeben vor. H. Hocke, Berlin C., Prenzlauer Strasse 36. 


Diese Zeitschrift erscheint jeden Monat. Der Abonnementspreis beträgt für das Jahr bei 
direkter Zusendung durch die Post innerhalb Deutschlands und Oesterreichs Mk. 3.—, nach den andern 
Ländern des Weltpostvereins Fres. 4.25 pränumerando. Der Jahrgang läuft vom 1. April bis 31. März. 
Bestellungen und Zahlungen sind an H. Hocke, „Zeitschrift für Oologie“, Berlin C., Prenzlauer Strasse 36, 
zurichten. Preis der zweigespaltenen Zeile oder deren Raum 20 Pf. Kleinere Beträge sind gleich einzuzahlen. 
Gebühren für eine Beilage, durch welche das normale Yarsandporto nicht überschritten wird, betragen 3Mk. 


No. 10. Berlin den 15. Januar 1905. XIV. Jahrg. 


Inhalt: Oologisches aus Asien, — Aus „Carsten Borchgrevink. Das Festland am Südpol*. — Oolo- _ 
gisches und Ornithologisches, — Typische Vertreter der Vogelwelt der normannischen Felsen- 
insel Guernsey. — Mitteilungen. — Antwort. — Aufruf zur Errichtung einer Gedenktafel für 
Heinr. Gätke. — Geschäftliches. — Druckfehlerberichtigung. — Inserate. 


Vologisches aus Asien. 
Von Otto Bamberg. 

I. Das Altai-Gebirgshuhn, Tefraogallus altaicus (Gabl.). 
Ueber die Fortpflanzung der Gebirgs- oder Felsenhühner 
ist bisher wenig bekannt geworden. Brehm kannte sie so gut wie 
gar nicht, erst in neuerer Zeit haben wir sie kennen gelernt. Selbst 
in den besten Sammlungen waren die Eier der genannten Hühner 
wegen ihrer Seltenheit kaum vorhanden. Im Verzeichnis der orni- 
thologischen Sammlungen E. F. vv. Homeyer’s (Museum 
Homeyerianum, Braunschweig 1893,) finden wir von 7. nigelli 2 Bälge, 
von 7. caucasicus 2 ausgestopite Vögel und 3 Eier, in der Sammlung 
des verstorbenen Majors Alexander v. Homeyer (lt. Verzeich- 
nis vom 18. November 1897) je 1 Ei von T. caucasieus, himalayensis 
und altaicus, in der Sammlung des verstorbenen Weller (lt. Verzeich- 
nis, Kopenhagen 1900) 2 Eier von 7. himayenlensis, datiert Altai, 
1. V. 1885 und je 2 Eier von caucasicus und altaicus, letztere datiert 
Altai, 1. V. 1884. In der Sammlung des verstorbenen Majors Krüger- 
Velthusen lagen volle Gelege von 4 verschiedenen Arten, die 
ihres Wertes wegen mit Recht den Stolz dieses Herrn bildeten. 

Nehrkorn in seinem „Katalog der Eiersammlung“, Braun- 
weig 1899, beschreibt 4 Arten als in seiner Sammlung vertreten und 
zwar T. himalayensis, caspius, eaucasicus und altaieus. Da”ieh, 
2 Arten in vollen Gelegen erhalten habe, von 2 anderen Arten eo, 
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hoffe, dieselben demnächst zu erhalten, so gestatte ich mir, die An- 
gaben Nehrkorn's nach den Berichten zweier asiatischer Sammler 
hier zu erweitern. 

Die Eier der Gebirgs- oder Felsenhühner (oder der Schnee- 
fasanen) gehören zu den grössten des ganzen Fasanengeschlechts, 
doch abgesehen von denen der Pfauen, die nır um wenige mm grösser 
sind; im oologischen Sinne haben sie mit diesen, mit Einschluss der 
Eier sämtlicher Tetraoniden, keine Annäherung weder in Färbung 
und Fleckung. Die Zahl der in den Gelegen befindlichen Eier gibt 
der mir bekannte Asiat, der unter vielen Mühen bereits 14 Gelege 
gefunden hat, auf 3, 4 und 5 an und zwar sind die zu 3 eben so 
oit als die zu 4 oder 5. Die Nester sind dürftig erbaut und in ge- 
ringen Bodenvertiefungen zu finden, doch stets sehr versteckt. Ein 
unvorsichtiger Schritt weiter und das Nest ist zertreten; auch mein 
Gewährsmann hat es einmal zu seinem Leide getan. 

Das Gelege, was ich hier beschreiben werde, ist am 8. Mai 1904 
bei Bulgun im grossen Altaigebirge geiunden worden. Masse und 
Gewicht der Eier sind: 


l. 69,9 x 48; ll. 68,5 x 49,9; Ill. 66,0 x 47,5; 
8,480; 9,180; 8,490; 
IV. 69x 47,5; Ye 0022 AT. 
8,795; 8,530. 


No. I, auch die anderen Eier des Geleges in der Gestalt 
einem Putenei ähnlich, doch ein wenig grösser. Spitzer Pol zu- 
gespitzt, stumpfer Pol wie abgedrückt; in der Mitte, wo es am 
stärksten erscheint, eine Neigung zu eckiger Erhöhung, welche nach 
beiden Richtungen hin merklich abfällt. (3 Eier dieses Geleges be- 
sitzen diese buckliche Form und ausserdem an deren höchsten Stelle 
gleichsam eine Naht, so dass es den Anschein erweckt, ein Teil des 
spitzen Pols ist mit einem Teile des stumpfen Pols zusammen gefügt 
worden. Diese Naht hat bei I eine Länge von 4, bei II von 5 und 
bei III von 4,5 cm. Auch bei anderen Gelegen der nächst verwandten 
Arten habe ich diese Form gefunden.) — Die Schale fühlt sich 
zwar glatt an, ist aber dennoch als rauh zu bezeichnen. — Die 
Färbung ist in 3 Lagen: Graubräunlicher Untergrund, darauf 
dunkelbräunliche Färbung, die Veränderungen in gelblichem Tone 
zeigt, die nur stellenweise den Untergrund verdeckt und zuletzt eine 
dunklere bräunliche Fleckung von der Grösse einer Nadelspitze an 
bis zu 4 selbst 5 mm Umfang erreicht. Die Fleckung ist zumeist 
von der Mitte an und nach dem spitzen Pole zu, am spitzen Pol ist 
sie fast ganz verschwunden; statt dieser kommen gelbliche Wölkchen 
zum Vorschein. 
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No. II. Deutlich gekantet; an der höchsten eckigen Stelle ge- 
messen misst es 49,4, 3mm davon nach dem spitzen Pole zu 49 mm! — 
Färbung ist dreifach: Unter- und Uebergrund wie bei I, doch ist 
letzterer gleichmässiger verteilt. — Fleckung in Färbung wie bei I, 
doch allgemein kleiner, mehr gleichmässig verteilt und eher eckig 
als rund. Auffällig erscheint hier die Verteilung der Flecke, denn 
eine Seite hat deren doppelt mehr als die andere, die dagegen doppelt 
stark in der Färbung sind. 

No. Il. An der höchsten eckigen Erhöhung, welche mit der 
Naht genau in der Mitte liegt und fast gleichhälitig abfällt, ist es 
47,5 mm breit; nır 3mm davon nach beiden Polen zu hat es je 
eine Abnahme von 1,5 mm, zwar nicht an allen Stellen, weil es nicht 
ganz gleich geformt ist; doch ist die Naht darum derartig bemerk- 
bar, als wären beide Hälften nachträglich zusammen geleimt worden. — 
Färbung ist eine dreifache: Der Untergrund ist mehrfach deutlich 
sichtbar, der Obergrund mehrfach derartig, dass er wie frisch ab- 
gewischt erscheint. — Die Fleckung ist zumeist auffallend gross: 
einmal ein Fleck von 12 mm Länge und 5 mm Breite, ein zweiter 
Fleck von 20 mm Länge und 3 mm Breite, ein dritter Fleck etwa 
20 mm, ein vierter 15 mm im Umfange; die sonstige kleine Fleckung 
ist durchweg, selbst am stumpfen Pole, rund. Die eigenartige grosse, 
dabei so sehr zerrissene Fleckung hat Aehnlichkeit mit derjenigen, 
die wir nicht selten bei den Eiern der domestizierten Puten und 
Pfauen beobachten können. 

No. IV. Färbung ist in 3 Lagen, Unter- und Obergrund 
gleichmässig verteilt. — Die sehr feine Fleckung, als Ausnahme 
auch eine hellbraune, ist nach dem spitzen Pole zu am meisten, 
nach dem stumpfen Pole am wenigsten zu verteilt, fast in der Mitte 
wird sie sogar kranzförmig. Hier gewinnen die Flecke an Umfang 
(4 mm) und an Färbung, die die untere vollständig verdecken. 

No. V. Während bei I bis III die Erhöhung der Schale leicht 
durch das Auge bemerkt werden kann, kann bei V, wo sie statt er- 
höht, verdickt ist, dies nur durch die Hand geschehen. — Färbung 
ist diesmal eine einfachere, denn Unter- und Obergrund erscheinen 
wie ganz vermischt, nicht einmal hellere Stellen machen sich bemerk- 
bar. — Dafür ist die Fleckung eine dreifache und als eine sehr 
schöne zu benennen. Zumeist ist es eine sehr feine und deutlich 
erkennbare Punktierung selbst noch am stumpfen Pole, sowie eine 
grössere in 2 verschiedenen Formen, einmal nur in rundlichen, ein 
ander Mal nur in eckigen. Sie ist die dunkelste von den Eiern des 
Geleges. (Fortsetzung folgt.) 
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Aus „Carsten Borchgrevink. Das Festland am Südpol“. 
Von H. Hocke. 

In seinem Buche „Das Festland am Südp o|“ berichtet 
Carsten Borchgrevink dem deutschen Volke vom Geschick 
und dem Gelingen seiner mehrjährigen Fahrt nach dem eisigen Süden, 
Geschichten, die uns wunderbar erregen. Das Buch liest sich wie 
ein spannend geschriebener Roman, doch weit Besseres als in solchem 
ist in ihm zu lesen, denn der Verfasser weiss es meisterhaft, den 
Leser so zu interessieren, dass der ihn willig im Geiste durch Eis 
und Schnee bis in jene Regionen }folgt, die vorher noch keines 
Menschen Fuss betreten hat. Blatt für Blatt wird dem Leser zur Be- 
reicherung seines Wissens. 

Es würde zu weit führen, um hier von anderen als ornitho- 
logischen und oologischen Beobachtungen zu sprechen, doch darauf 
sei hingewiesen, überaus reich gestalteten sich diese besonders. Nicht 
gross an Arten ist die antarktische Vogelwelt, einige sind sogar arm 
an Individuen zu nennen; andere sind nicht zu schätzen, denn sie 
zählen zu Myriaden. Reich war die Beute, die man für die Wissen- 
schaft heimbrachte, doch noch weit grössere Erfolge wären zu ver- 
zeichnen gewesen, hätte nicht der Zoologe der Expedition, Präparand 
Hanson, noch vor deren Beendigung den Tod gefunden. Seine: 
Aufzeichnungen finden wir am Schlusse des Buches. — 

Eine Anzahl auserlesener und wetterharter Männer und unter 
Führung Borchgrevink’s weihten ihr Leben der Wissenschaft, um auf 
der „Southern Cross“ im Juli 1898 unbekannten Ländern zuzusteuern.. 
Nach Gefahren vieler Art gelangten sie in das Unbekannte, zum 
Südpolarland. 

Der erste Albatros (Diomedea exulans) wurde am 5. X. 98. 
in 27° 25° südl. Breite, am 8. die ersten Kaptauben (Dapiion. 
capensis), am 9. viele Albatrosse (Diomedea melanoprhrys) ge- 
sehen, von denen viele erlegt wurden. Am 10. XI. wurde ein 
schwarzerAlbatros/D. /uliginosa) gefangen. Die Küste von. 
Tasmanien wird erreicht. 

Auf dem Wege durch den Westwindgürtel wurde das Schiff von 
vielen Vögeln begleitet; Kaptauben, Albatrosse und der 
kleine schwarze Petrel (Oceanites oceanicus) bildeten die 
Hauptmasse. Dieser und der braune Albatros folgten dem 
Schiffe bis ganz zum Eise hinauf. Am Abend des 28. XII. wurde 
der erste Riesenpetrel(Ossifraga gigantea), sowie einige dunkle 
Albatrosse, am 30. der erste Eispetrel (Pagodroma nivea): 
beobachtet. Am 5. I. 99 wurde der erste weisse Riesenpetrel, 
(Procellaria gigantea) gesehen; am 4. wurden Brieftauben abgesandt, die: 
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nordwärts flogen, von denen eine nach 7 Tagen wieder auf das Schiff 
kam. Vom 18. an wurden die ersten Kaiserpinguine (Apteno- 
dytes Forsterü) und die kleinen Pinguine (Pygoscelis adeliae) 
beobachtet. 

Um 11 Uhr am Abend des 11. II. 99 fiel in dem letzten un- 
bekannten Festland der Erde zum ersten Mal ein Anker. Das Landen 
wurde unter erregtem Seegang vorgenommen; am 18. begann das 
Löschen, d. h. um alle Kisten, Instrumente, Proviant für 3 Jahre, 
20 Schiffstonnen Kohlen usw. an das Land zu bringen. Am 10. Ill. 
geschah die Abreise der „Southern Cross“, doch 10 Mann blieben 
zurück auf Kap Adare, dem neuen Polarland, 2000 Meilen südlich 
vom australischen Festlande und ohne die Möglichkeit von hier aus 
fortzukommen. 

Die Verlassenen erbauten sich zuerst eine Hütte, entsetzliche 
Stürme und Schneemassen drohten so oit, diese zu vernichten, während 
der Winter den im Eise Vereinsamten ein Martyrium im bösesten 
Sinne bereitete. Trotzdem wurden Beobachtungen aller Art gemacht, 
wissenschaftliche Sammlungen angelegt. 45° Kälte mussten erduldet 
werden! (Die niedrigste Temperatur wurde späterhin einmal auf 
46°3° C. festgestellt.) DieSturmmöve (Megalestris Maccormicki) 
ist auf Kap Adare überaus häufig, untrennbar von den Pinguinen, bei 
denen sie schmarotzet. 

Mit dem Aufgebot aller Kräfte wurde, weil durchaus nötig, eine 
zweite Station auf der Herzog von York-Insel errichtet: eine steinerne 
Hütte von ungefähr 2 m im Durchmesser und einigermassen rund. 
Sie war 1,60 hoch, das Dach war aus Ski, Schlitten, Fellen und 
Zeltleinewand hergestellt. 

Am 15. X. — der Frühling ist erschienen — wurde gemeldet, 
dass der erste Pinguin, und kurz darauf, dass ein zahlreiches 
Vogelvolk zurückgekehrt sei. In unendlichen Reihen kam 
es über den gefrorenen Ozean auf das Polarland zugewandert; ein 
Pinguin nach dem andern! An der Hütte machten die Reihen halt, 
die Männer verwundert anzuschauen, um dann weiter zu wandern nach 
ihren alten Brutplätzen! Kleine Pinguine (Pygoscelis adeliae) 
waren die Gäste! Von Mitte November bis Mitte Dezember brüteten 
die meisten Pinguine; nach (ungefähr) einem Monat kamen die Jungen 
aus. Nicht mehr als 2 wurden in einem Nest gefunden. Die Vögel, 
die nicht auf den Eiern sassen, gingen in Abteilungen von 50— 100 Stück 
ins Wasser, um Futter zu holen, zu baden oder zu spielen. Am 2. XI. 
wurde das erste Ei gefunden, bereits am 3. wurde eine Menge Eier 
zu Speisezwecken gesammelt. Die Eier waren sehr fettig, so wie die 
Vögel, und schmeckten nach Speck. Inzwischen erschienen immer 
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mehr Pinguine am Brutplatz, richteten ihr Heim ganz in der Nähe 
der Hütte und den Steinen ein, so dass die Männer von der Hütte 
aus mit Gewalt sich einen Weg durch die Reihen der Pinguine bahnen 
mussten. Im allgemeinen Brutplatz der Vögel waren schmale Strassen 
verblieben, doch gingen diese kreuz und quer. Der Platz ist mit einer 
Grossstadt der Menschen zu vergleichen, deren Bewohner nicht 
mehr zu zählen sind! 

Schon vor dem 14. X., dem Ankunitstage des ersten Pinguins, 
wurden weisseEispetrels, Riesenpetrels und braune 
Skuamöven, bald darauf ganze Scharen von Kaptauben, 
sowie Sturmpetrels gesehen, doch deren Eier nicht gefunden. 
Wohl flogen an den steilen Felswänden eine Menge Sturmvögel um- 
her, dass das Lärmen der Flügelschläge weit nach unten drang, doch 
waren die Wände unmöglich zu besteigen. 

Am 10. XI. wurde der erste Kaiserpinguin (Apienodytes 
Forsteriüi) gesehen; abermals und nochmals Pinguineier als unerschöpf- 
liche Speisekammer gesammelt. An den Felsen eines Kessels wurden 
zahlreiche Petrels gesehen, wie sie aus kleinen Löchern flogen, 
und nach einigem Suchen wurden auch Nester mit Eiern entdeckt. 
Nur ein Ei lag in jedem Neste. Die brütenden Vögel spieen den 
Eindringenden eine übelriechende Masse bis auf 5—6 m aus der Höhle 
heraus entgegen. 

Auf der Yorkinsel wurden von Pagodroma nivea 40 Eier ge- 
sammelt und sorgfältig verpackt; am 15. XII. wurde das Hauptlager 
aufgesucht. Der kleine schwarzweisse Sturmvogel 
hatte seinen Brutplatz auch auf der Yorkinsel. Indessen hatte er 
noch nicht angefangen, Eier zu legen, doch wurden alte, erfrorene 
Eier und Unmengen toter junger Vögel in verschiedenen Stadien 
von der Zeit kurz nach dem Ausbrüten bis zum vollendeten Wachs- 
tum geiunden. Schwärme von braunrückigen Petrels 
wurden gesehen, doch deren Nester nicht gefunden. 

Am Weihnachtstage waren die meisten jungen Pinguine halb 
so gross als deren Eltern, doch sassen einzelne Pinguine noch auf 
unausgebrüteten Eiern. Entsetzliche Stürme folgten, die unendlich 
viele der Jungen töteten. Eine Menge Kaiserpinguine, unter 
ihnen befanden sich auch Junge, wurden am Neujahrstage auf Kap 
Adare beobachtet, davon eine Anzahl (100!) gefangen und getötet. 

Die „Southern Cross“ kommt zurück, am 2. Il. 1900 ist die 
Abreise vom Kap Adare, am 3. wird die Prozessionsinsel erreicht, 
wo in meterhohem Schnee viele Riesensturmvögel, doch noch 
mehr Skuamöven angetroffen wurden! Auf der nahegelegenen 
Coulmaninsel gab es einige Adeliae- und Kaiserpinguine, 
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im Newnesland einzelne kleine Pinguine und Mengen von 
Skuamöven mit flüggen Jungen. 

Als die Insel Franklin (76° 7‘ südlicher Breite und in 1680 20° 
östlicher Länge) erreicht wurde, kamen den Reisenden Tausende und 
abermals Tausende von Adeliaepinguinen entgegen, un- 
zählige Skuamöven schwebten umher oder sie plagten die jungen 
Pinguine. 

Am 10. II. befand sich die „Southern Cross‘ angesichts der 
Vulkane Terror und Erebus und am Beginn der grossen Eisbarriere. 
21 Grad Celsius war regelmässig die Temperatur, während deren 
schwere Stürme wüten. Als die einzigsten Lebewesen wurden hier 
noch ein Kaiserpinguin, einige kleine Adeliaepinguine, 
weisse Sturmvögel und Seehunde entdeckt, weiterhin nichts 
mehr. Im Hafen wird die „Southern Cross“ verankert, die Schlitten- 
reise auf der grossen Barriere südwärts angetreten; am 18. die „Southern 
Cross‘ wieder erreicht und von der Barriere befreit. Nach 5 Tagen 
wurde die Franklininsel gesichtet, dann ging es nach Norden und 
den milderen Gegenden zu. Während dieser Fahrt kamen die Vögel 
in umgekehrter Ordnung zurück, in der sie das Schiff auf der Reise 
nach Süden verlassen hatten. Die verschiedensten Arten wurden 
angetroffen, so der erste Albatros am Il. Ill. im 58° 19° süd- 
licher Breite. 

Am 21. Il. kam die Aucklandinsel in Sicht, ein Land mit wirk- 
licher Vegetation, sogar mit Bäumen von über 10 m Höhe. Das 
erste Wasser, das über Kies und Steine gelaufen war, wurde hier 
genossen, einigeKrickenten undBekassinen, dieerlegt wurden, 
ebenfalls. 

Am 30. II. traf das Schiff in der Pattersonbucht, am 1. IV. in 
dem Hafen von Bluff ein und mit diesem Eintreffen war die Aufgabe 
Borchgrevinks und seiner Expedition erfüllt. — 

In einer kurzen Uebersicht beschreibt Borchgrevink die Vogel- 
arten, die innerhalb des antarktischen Kreises im Laufe der Expedition 
gesehen wurden: 

Der Kaiserpinguin (1,50 m hoch), dessen Brutplatz nie ge- 
funden wurde, der Königspinguin (Aptenodytes patagonica), 
der auf den Kerguelen, der Crozet- und der Stewardinsel nistet, der 
Adeliaepinguin, der in Myriaden vorkommt, der Gentoo- 
pinguin (Pygoscelis papua), der geringte Pinguin (P. anf- 
arctica), der Rockhopperpinguin (Calarrhacles chrysocome), 
der Makkaronipinguin (C. chrysolophus) und der Magellan- 
pinguin (Spheniscus magellanicus). — Von Sturmvögeln wurden 
beobachtet der schneeweisse Petrel (Pagodroma nivea), der 
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schönste unter allen diesen Arten, der Sturmpetrel (Oceanites 
oceanicus), der braune Petrel (Thalasseaca antarctica), der 
silbergraue Petrel(7. glacialoides), die Kaptaube (Daption 
capensis), das Kaphuhn (Majagueus aequinoctialis), der Riesen- 
petrel (Ossifraga gigantea), der weisse und der schwarze 
Albatros (Diomedea exulans und Phaebetria fuliginosa), sowie 
die Skuamöve (Megalestris Maccormicki). 


Vologisches und Ornithologisches. 


Gefleckte Eier des Haushuhns sind als Seltenheiten zu be- 
zeichnen. 4 solcher Eier, weiche in der Grösse erheblich differieren, 
auch in der dichteren oder weitläufigeren Verteilung der Pünktchen 
verschieden sind, in der Farbe und Grösse der letzteren aber ziem- 
liche Uebereinstimmung zeigen, befinden sich in der Sammlung der Kgl. 
Forstakademie Eberswalde. Im Inventarium der Sammlung finde ich über 
diese Eier folgende Notiz Altums: „Von einer Henne (engl. Hühnchen), 
die stets fein r ot punktierte Eier legte. Diese (Blut-) Punkte wurden 
bald bräunlich, endlich schwärzlich“. — Ein Hausentenei ist 
höchst intensiv dunkelgrün, mit einem Stich ins Bräunliche, nach dem 
spitzen Pol zu bläulichgrün werdend, der stumpfe Pol ist heller, matt- 
grün, gefärbt. — Ein abnormes Ei von Zmberiza citrinella zeigt 
länglich-birnenförmige Gestalt. — Interessant ist ein in der Samm- 
lung vorhandenes Riesenei der Hausgans, welches in sich ein 
normales Ei einschloss. Altum schreibt darüber I. c.: „Ich erhielt 
dieses, einem Rheaei an Grösse gleiche Gänseei (a) von einem 
Oekonomen bei Münster. Beim Ausblasen platzte es, und da fand 
sich im Innern das andere (b) normal gebildete Ei mit Eiweiss und 
Dotter. — Erwähnenswert ist eine im Inventarium der Eberswalder 
Sammlung niedergelegte Notiz Altums über ein vorhandenes Ei 
einer Pinguinart (Aptenodytes sp.): „Dies Pinguinei, (nach seiner 
Grösse wohl nur pafagonica angehörend), wurde vonRatzeburg*) 
früher mehrfach auf forst- und landwirtschaitlichen Versammlungen 
als (unbestimmt) ‚Guanoei‘ vorgezeigt.“ — Als Beitrag zum Kapitel 
„Fremde Eier im Nest“ diene die Mitteilung, dass sich in der oben- 
genannten Sammlung ein Turmfalkenhorst befindet, der ab- 
wechselnd belegt wurde von Corvus corone und Cerchneis finnunculus 
mit je 3 Eiern, gefunden am 15. Mai 1901 bei Springe durch Öber- 
förster Zimmer. — Monströse Schnabelformen scheinen bei Drosseln 


*) Ratzeburg, Professor der Zoologie an der Kgl. Forstakademie Eberswalde; 
Vorgänger Altums. G. 
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ziemlich häufig vorzukommen, und zwar können Ober- und Unter- 
schnabel kreuzförmig übereinander gerichtet sein (wie bei Loxia!), 
oder der Oberschnabel ist seitwärts gebogen. — Dass Muscicapa 
parva nicht immer schon im August fortzieht, weist schon Gätke 
in seiner „Vogelwarte Helgoland“ 2. Aufl. nach. Ich selbst fand auf 
dem St. Petersburger Vogelmarkt noch Ende September, ja, ich glaube 
mich nicht zu irren, sogar noch Anfang Oktober (neuen Stils!) 
trischgefangene Vögel dieser Art. Mitte September sah ich 
den Zwergfliegenschnäpper in einem lichten Birkenbestand 
im südlichen Finnland (Kellomäki). Hermann Grote. 


Typische Vertreter der Vogelwelt der normannischen 
Felseninsel Guernsey. 
Von Wilhelm Schuster, Pfr. 

Guernsey oder Guernesey liegt von dem Festland, der französischen 
Normandie, etwa 40 km entfernt. Es ist ein Felseninselchen und trägt 
einen durchaus romantischen Zug. 

Charaktertiere unter den Meervögeln, welche die Küste Guernseys 
bevölkern, sind die Silbermöve (Larus argentatus), die Schma- 
rotzer- und mittlere Raubmöve (Siercorarius parasitieus und 
pomatorhinus) sowie die Heringsmöve (Larus fuscus). Diese Möven 
spielen hier dieselbe Rolle wie die Hunde und Hyänen im Orient: Sie 
verzehren die Schiffs-- und Küchenabfälle, kleine Tierleichen und selbst 
Menschenkot; sie suchen diese Kleinodien im Bannkreise der Insel und 
auf dem Kielwasser der kommenden und gehenden Schiffe. Mit fast kind- 
licher Geduld folgen sie dem von Guernsey nach Jersey gehenden See- 
dampfer — wie die Lachmöven auf dem Bodensee den dortigen kleinen 
Fahrzeugen —, indem sich immer eine zu der anderen gesellt, ab und zu, 
kurz und heiser kreischend, bis sich dann eine ganze Schaar gesammelt 
hat; und wenn nun der Schiffskoch kurz vor der Einfahrt in den Hafen des 
Bestimmungsortes den letzten Rest seines Küchenreichtums den Fluten 
übergibt, stürzt sich der Mövenschwarm mit gierigem Schrei über die 
Brocken her. — — Das Schiff hat seine geflügelten Begleiter verloren. 
Konkurrenten finden übrigens diese Möven an dem türkischen und afri- 
kanischen Janhagel, welcher sich in Southampton sammelt; ich sah diese 
Menschen — Neger, Osmanen — dort aus einer auf die Miststatt ge- 
worfenen warmen rauchenden Masse verdorbene Fleischstücke aussuchen 
und mitnehmen. — Schwebend wissen die genannten Möven recht gut zu 
fliegen, zumal von einem höheren Punkt aus; sie steuern z. B. schwebend 
aus weiter Ferne den Dampfern zu. Die Ruhelage der Füsse ist beim 
Fliegen eine zweifache; entweder werden sie gerade nach h inten 
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gestreckt, so dass die Schwimmhautplatte als ein farbiger Fleck etwa 
mitten unter dem Schwanz sichtbar ist, oder sie werden vom Fersen- 
gelenk an nach vorn und an den Leib gelegt, so dass nichts 
von den Füssen sichtbar ist. Will die Möve auf eine Beute ins Wasser 
sich herunterlassen, so stellt sie die Flügel schief nach oben und streckt 
die Beine in plumper Weise lang nach unten aus. 

Auf den normannischen Felseninseln ist das Rothuhn (Caeeabis 
rufa) schon vor längerer Zeit mit gutem Erfolge eingebürgert worden. 

Die eigenartige Erscheinung des Kormorans (Phalacrocorax 
carbo) fesselt immer, zumal wenn sie mit kräftigem Fluge so nahe am 
Kopfe des Beobachters vorbeikommt wie auf den normannischen Inseln. 
Direkt unter den Einfassungsmauern des Meeres fischt der Kormoran, den 
Kopf beständig in lebhafter Bewegung umhergehen lassend. Fliegt er im 
Sonnenlicht vor dem Beobachter her, so sieht man von der äussersten 
Kopfspitze bis hinten in den Nacken eine schmale hellgelbliche Linie 
mitten über den Kopf laufen. Die Speisetafel unseres Vogels ist hier weit 
mannigfaltiger besetzt als auf der Donau, wovon ich mich in der Markt- 
halle des Ortes überzeugte.*) 

Alle Totaniden und Trıngiden Mitteleuropas sind hier vertreten. 
Diese und andere cursores wie Charadrüden finde ich ab und zu an den 
Felswasserlachen. Zur Zeit der Ebbe lässt das zurücktretende Meer an 
den Felshängen in verschiedener Höhe kleine Wasserkufen von der Breite 
eines Schreibtischs und der halben Tiefe eines solchen. Die Bewohner- 
schaft dieser Lachen sind centimeter- bis fingerlange Junge einer Kaulkopfart: 
Panzerwangen, Cafaphraeti, deren Vertreter sämtlich mit Ausnahme von 
gobio im Meere leben, Knurrhähne (Trigla gurnardus) sowie ausserdem 
von Konchiilen zunächst die gemeine Napfschnecke (Patella vulgata), eine 
einfache napfförmige Schale, welche für gewöhnlich etwas gelockert an 
dem Felsgestein sitzt, sich aber bei Berührung dichter an die Steinwand 
anzieht und dann so fest sitzt, dass sie wohl nur eine volle Pferdekraft 
losreissen kann; ferner die in allen Farben sich ergehende stumpfe Ufer- 
schnecke (Zifforina obtusata), welche ohne jegliche Gehäusspitze ist, diese 
Schnecke aber nur ganz vereinzelt; dagegen sehr häufig der sehr hübsche 
perlmuttglänzende, violettrötlich gestreifte Eckmund (Trochus cineraceus) 
in allen Alters- und Grössenstadien (Herr Lehrer H. Philippsen in Utersum 
per Nieblum auf Föhr, vergl. Tausch- und Bestimmungsecke der „Nerthus“, 
Kiel, ist mir beim Bestimmen der Konchilien behilflich gewesen); ebenso 
gemein ist die Purpurschnecke (Purpura lapillus), welche in stattlichen 
Exemplaren auch ausserhalb des Wassers — oberhalb der Wassergrenze, 

*) Die Kormorane Guernseys fressen hauptsächlich die so häufigen „Rock- 


fische“ und „Weiten“ (so von den Insulanern benannt), welche auch die Haupt- 
beute der Angelfischer sind. 
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wo nur die anstürmende Flut hinspritzt — überall an den Felsen klebt. 
Alle diese Schnecken, sowie die noch vorkommende Zittorina rudis, Nassa 
reticulata (Gitterreuse), Äellia suborbicularis (Kreismuschel), Nassa 
inerassata dienen den Wasservögeln zur Nahrung, vielleicht auch die in 
den Tümpelchen vorkommenden Seenelken, welche nach Nahrung tastend, 
den hingehaltenen Finger emsig umarmen, dann aber bald wieder loslassen. 

Am Wasserrand sah ich einen Wiesenpieper (Anthus pratensis) 
beschäftigt, welcher sich auf allen friesischen Inseln von Texel bis Föhr 
als typischer Charaktervogel bemerklich macht; hier scheint er nicht ganz 
so häufig zu sein. Schwarzamseln (Turdus merula) klettern und 
tanzen über die Brüstungen der starken englischen Forts, überall ihr leb- 
haftes „tix tix“ rufend. Die Luft ist — trotzdem wir schon Okober 
haben — geradezu erfüllt von dem hier sehr vielseitigen Klingeln der 
Inselrotkehlehen (Zryfhacus rubeculus). Auch die unzähligen 
Stare (S?urnus vulgaris) singen noch den ganzen 3. Uktober lang un- 
aufhörlich von morgens bis abends. Sie und die Feldspatzen (Passer 
montanus) treiben sich in den freiwachsenden Lorbeerbäumen, Hortensien 
und blühenden Araven herum, welche bezeichnend sind für das trefiliche, 
gesunde und warme Klima der Inseln. Und an den l'elswänden, welche 
zum Meere herabgehen, klettert schliesslich noch der kleine Troglodyt, 
der Zaunkönig (Troglodytes parvulus), herum; man sieht ihn nicht, 
weder von oben noch von unten, man hört ihn nur schnarren, besonders 
gegen Abend, wenn sich die Dämmerung auf Land und Meer senkt. 
Darnach waltet Dunkelheit und stiller Friede auf den Wassern.*) — Auf 
dem Kanal wiegten sich da und dort schwarze Petersvögel (7äalassi- 
droma pelagica), „Mutter Kary’s Kücken“. Auch im westlichen Frank- 
reich, auf der Fahrt von Cherbourg nach Paris, sehe ich so verhältnismässig 
viele Elstern (#/ca caudata) wie früher schon im östlichen und süd- 
lichen Frankreich, wie ich sie auch auf meinen Reisen in Schweden sah. 
Die normannische Hof- und Feldanlage bietet allerdings diesen Tieren auch 
beste Gelegenheit zu reichlicher Vermehrung; die einzelnen Wiesen zwischen 
den kleinen Dörfern mit ihren Strohhäusern sind durch fast mannshohe 
Erdmauern von geringer Dicke abgegrenzt, auf welchen hohe Eichen, 
Pappeln, Ebereschen und andere Bäume stehen. Gerade solches Terrain 
liebt die Elster, solches braucht sie auch zur Fortpflanzung. Die zahllosen 
Apfelbäume, welche die Dorfhäuser umringen und verdecken, steigern den 
wohnlichen Charakter ihres Aufenthaltsortes. 

Paris, im Oktober 1904, 


*) Auf der holländischen Insel Texel hörte ich, dass der Zaunkönig sehr 
oft an den Glasfenstern des Leuchtturms widerfliegt, meist bei völliger Windstille, 
während die andern Vögel bei schwachem Süd- und Südwestwind, die Saatraben 
auch bei Ostwind anfliegen. 
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Mitteilungen. 


Im Monat Dezember v. Js. sind wieder an 2 Stellen des Herzogtums 
Braunschweig ausserordentlich seltene Gäste aufgetaucht, deren Vorkommen 
hier noch nicht recht erklärlich ist, und zwar waren es Nilgänse, 
von denen eine auf dem Kreuzteiche bei Riddagshausen vom Verwalter 
des Gutes und die andere auf dem Schapenbruchteiche von einem Bauer 
aus Schapen geschossen wurde. Im vorvorigen Jahre wurde die Nilgans 
in Rottdorf bei Königslutter von einem dortigen Rittergutsbesitzer beobachtet 
und erlegt. — In der näheren Umgebung von Braunschweig hatte ich in 
den Jahren 1903 und 1904 mehrmals den ersten Vertreter der Spechte, 
den Schwarzspecht (Dendroeopus martius), beobachtet. Ich 
beobachtete den Vogel im Querumer Walde den ganzen Winter hindurch, 
und am 25. November v. Js. bemerkte ich ihn in der Niedersickter Forst 
in der Nähe von Riddagshausen bei Braunschweig. Früher soll dieser 
Vogel ja häufiger hier vorgekommen und auch hier gebrütet haben; doch 
wurde ihm sehr wegen seiner Seltenheit nachgestellt, und ein jeder Forst- 
mann und Jäger wollte gern ein Exemplar besitzen. Brütend habe ich 
ihn hier noch nicht gefunden, doch möchte ich dies annehmen. DBrut- 
höhlen, die nur der Schwarzspecht hat anfertigen können, habe ich auch 
dort gefunden, wo ich den Vogel im Winter beobachtet hatte. — Als ich 
im Monat März v. Js. die Nebelraben in Gemeinschaft mit den 
übrigen Vertretern des Rabengeschlechts noch auf unseren Feldern und 
Wiesen beobachtete, wurde in mir die Ansicht wach, dass doch wohl auch 
hin und wieder Corvus cornix in unserem Norddeutschland brüten könnte. 
Diese Annahme fand ich denn auch durch die Mitteilung eines Herrn 
bestätigt, der diesen Vogel am 17. April v. Js. vom Neste gescheucht 
hat. Es befand sich im Sophientaler Walde ganz in der Nähe von Braun- 
schweig und enthielt 4 Eier. 


Braunschweig, den 21. Dez. 1904. Erwin Godelmann. 


Der grosse Buntspecht bei der Tagesarbeit. Die 
nachstehenden Zeilen sollen einen kurzen Nachtrag einer früher erschienenen 
Arbeit über die Nahrung des Buntspechtes bilden. Anfangs Januar 
beobachtete ich öfters in den Kiefernwaldungen bei Gonsenheim einen an 
der Spitze eines Meisentrupps stehenden, weiblichen Buntspechtes, 
Pieus major. So oft ich auch den Vogel belauschte, stets war er damit be- 
schäftigt, sich“den Samen aus den Kiefernzapfen herauszuhämmern. Der 
noch am Zweig hän gende Zapfen wurde vom Specht mit dem Schnabel an 
der Spitze angefasst und durch heftige, ruckweise Bewegungen abgebrochen, 
nie aber, wie ich es in den Fichtenwäldern bei München beobachtet und 
in „O. B.“ 1903 No. 5 1 schilderte, abgehämmert oder durch Zerren am 
Stiel selbst losgelöstt. Das losgelöste „Hackelchen“ (wie die Rheinbauern 
die Frucht der Kiefer nennen) wurde stets durch den Schnabel an der 
Spitze festgehalten, zum Klopfloch, was hier stets eine von 2 Aesten 
gebildete Zwackel war, getragen. Naumanns Beobachtung, dass die 
Frucht am Stiel angefasst und fortgetragen wird, fand ich nicht bestätigt. 
Da die Zapfen noch fest geschlossen sind — der im Herbst ausgereifte 
Samen entfällt erst im April, wenn sich der Zapfen öffnet — so war es 
dem Spechte leicht, die Frucht an der Spitze angefasst, zu transportieren, 
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Die Bearbeitung derselben nahm nur kurze Zeit in Anspruch, da nur die 
Samenkörner an der Spitze ausgehülst wurden. So wurde durchschnittlich 
in 3 Minuten die Bearbeitung eines Zapfens beendigt. Viel tausend Samen- 
körner gehen so verloren — viele tausend, und doch wenige im Vergleich 
zu der ganzen Masse der alljährlich vom Baum erzeugten. — Die in den 
ornithologischen Werken befindliche Angabe, dass der Raubwürger 
sein Nest nur aus Halmen baue, fand ich nicht bestätigt. Die Nester, die 
wir fanden, bestanden ausser aus Halmen, aus Wolle, Papier und Lappen. 
Das Innere setzte sich zusammen aus Federn aller Art (Hühner-, Tauben-, 
Goldammer- und Buchfinksfedern insbesondere) und aus Wolle. Diese Stoffe 
waren nur von ganz wenigen Hälmchen durchzogen, die dazu dienten, dem 
Ganzen die richtige Form zu erhalten. Die Hauptmasse des Nestes vom 
Raubwürger besteht aus Federn. Ludwig Schuster, cand. forest. 


Eine Zwergtrappe (Oiis Zeirax L.) erlegte Herr Prof. Pauli- 
Eberswalde am 17. XTl. 1904 bei Eberswalde. — im Juni 1904 fand 
ein Förster in C. bei Labes in Pommern auf einer sehr hohen Kiefer einen 
Bussardhorst, auf dessem Rand 2 halbflügge Junge sassen. Er schoss mit 
Rehposten auf dieselben, worauf sie ins Nest fielen. In der Annalıme, 
die Vögel seien tot, unterliess er das Besteigen des Baumes. Nach reich- 
lich 8 Tagen kam ich mit dem Förster zufällig an den Horst, und 
wir waren Beide sehr erstaunt, einen jungen Bussard auf dem Nestrand 
sitzen zu sehen. Ich schoss den Vogel herunter. Als ich ihn mir genauer 
ansah, fand ich an seiner Brust eine mit Maden besetzte eiternde Wunde, 
die vom früheren Schuss des Försters herrühren musste. Leider habe ich 
versäumt, die Verletzung genauer zu untersuchen. Jedenfalls ist es be- 
merkenswert, dass der junge Bussard trotz der schweren Verwundung so 
lange Zeit am Leben geblieben ist. — Hermann Grote. 


Jn den Schneemonaten wimmeln die meisten Erlenwäldchen an der 
baltischen Küste von Erlen- und Birkenzeisigen. Mehr denn ein halb- 
hundert von ihnen sitzt oft auf den Aestchen eines einzigen Schwarzen 
Erlenbäumchens: Das ist ein lustig Leben über dem weissen knisternden. 
Schnee! Den ganzen Tag über klauben die Zeislein die Erlenzäpfchen aus. 
Im allgemeinen sind die Tierchen recht scheu. Pürscht man sich an, so 
bleiben sie, wenn man sich leise, ohne Geräusch und hastige Bewegungen, 
unter den Baum schleicht; knirscht aber der Schnee, so streicht ein Teil 
der Schar zu dem nächsten anstossenden Erlenkopf hinüber, um dort 
sogleich die Zäpfchen zu bearbeiten; es folgen den ersten Flüchtlingen 
ehr und mehr andere, die Hähnchen krächzen aufmerkend und warnend 
ihr etwas heiseres „Zirzäh!“ und schliesslich eilt die ganze Schar, wenn man 
ziemlich nahe herangekommen ist, davon. Mit merkwürdig unstetem Flug 
streicht die zitternde Schar einige Male über das Erlenwäldchen hin, entfernt 
sich vielleicht auch einmal weiter, kommt aber sogleich wieder in grossen 
Bogen zurück und fällt an einer anderen Stelle in das Wäldchen wieder 
ein; sogleich gehts von neuem über die Zäpfchen her. Der Magen und 
der ganze Schlund werden mit den Erlensamenläppchen angefüllt. Es ist 
ein sehr schöner Anblick, wenn ein recht rotes Zeisigmännchen so gar 
emsig arbeitend an einem Zäpfchen hängt; das Rot leuchtet weithin durch 
die schwarzen Aestchen. Einzelne im Wald verstreute Zeisige, die dann 
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gewöhnlich in Pärchen zusammenhalten und sich auch auf 2, 3 zwischen 
Fichtchen eingesprengten Erlenbäumchen einfinden oder gar auf diese 
Wochen lang beschränken, lassen den Menschen ebenso nahe kommen wie 
die gleichfalls daselbst beschäftigten Goldhähnchen und Sumpf- 
meisen. — Das Opfereines Hähers? Auf dem halbwegs mit 
Schnee bedeckten Boden eines Fichtenwäldchens sitzt ein Häher; er schlägt 
mit dem Schnabel Federflöckchen — von irgendwelcher Herkunft — energisch 
auseinander, nach links und rechts. Es sind die blutbedeckten Ueberreste eines 
Artgenossen. Es ist a priori durchaus nicht anzunehmen, dass der Häher ge- 
rade dem Häher den Garaus gemacht hätte; ein Raubvogel muss diesen 
wohl geschlagen und hier verzehrt haben: Häher sind eine beliebte Winter- 
speise der schnelleren grossen Raubvögel. An den traurigen Ueberbleibseln des 
Gefährten tut sich nun unser lebender Markolf gütlich! Die Kälte 
zwingt ihn und der Hunger — — und vielleicht, ja wahrscheinlich er- 
kennt er an den blutbedeckten Federn ja anch gar nicht einmal das 
Nationale des hier Gekröpften! In harten Wintern mag es freilich auch 
mitunter vorkommen, dass ein Häher gegen einen anderen 
zu Felde zieht, wenn dieser nämlich vor Hunger oder aus anderen Ursachen 
krank, matt, schwach, vielleicht schon halb tot ist. Der verwegene Bursche 
ist in der Not zu allem fähig; und nicht selten greift er im Winter die 
kleinen Singvöge) ab, die er dadurch zu überlisten sucht, dass er in 
die Kronen der Bäume zu ihnen fliegt, sich unauffällig und harmlos in 
ihre Nähe setzt und dann plötzlich auf einen von ihnen losstösst; er fehlt 
diesen dann selten. — An der Westspitze der westfälischen Au hielten 
sich in der Mitte des April 15 Schellenten auf; sie sind leicht an 
ihrem weissen Gefieder zu erkennen. Sie sind hauptsächlich auf dem 
Rhein und Main die häufigsten Wintergäste von allen Enten, die aus dem 
Norden kommen. — Die Eulen werden von den Raben fast am hei- 
tigsten befehdet — — die Leiseschleicher der Nacht haben gar scharfe 
Krallen und kommen sogar manchmal als unbarmherzige Würgeengel über 
eine brütende oder schlafende Rabenkrähe, manchmal auch über ein junges 


Rabentier. Darum der bittere Hass! — Ornithologisches aus Paris. 
Zwischen die Hörner einer Teufelsgestalt an der Kathedrale Notre Dame 
hat sich ein Spätzlein ein Nest gebaut — da rnht es ganz vergnüglich 


auf dem Teufelshaupt. Auch zwischen den Akanthusblättern der korin- 
thischen Säulenkapitäle am Triumphbogen im äusseren Louvrehof steckt 
ein Spatzennest am andern. Ganz vereinsamt sitzt ein Hausschwalben- 
nest hinter einer Rosette in der Wölbung des Bogens. Die Hausschwalben 
sind nicht gerade selten in Paris. Wilhelm Schuster. 


Antwort auf die Notiz auf Seite 142 der No. 9 dieser Zeitschrift. 
Was der Verfasser des Eierwerks über die Korrekturen und Probedrucke 
sagt, ist richtig. Das unterbrochene Erscheinen dieses Werkes, dessen 
Farbentafeln sämtlich in Lieferung 1—26 veröffentlicht sind, erklärt sich 
durch die überraschende Eröffnung des Herrn Dr. Rey, dass es nicht, 
wie er mir ursprünglich als Umfang bezeichnet 25—30 Bogen, sondern 
einige 50 Bogen Text haben würde. — Diese mir sehr unliebsame Ueber- 
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raschung hat eine Einigung zur Folge, deren Ergebnis ich an dieser Stelle 
bekannt geben werde. 
Untermhausb. Gera, Fr. Eugen, Köhler’s Verlag. 


Aufruf zur Errichtung einer Gedenktafel für Heinrich Gätke. 


Schon seit acht Jahren deckt die Erde den Vogelwärter von Helgo- 
land, Heinrich Gätke. Um die Verdienste, die der Verstorbene sich 
um die Erforschung der Vogelwelt der Nordseeinsel Helgoland nicht nur, 
sondern damit auch um die gesamte europäische Ornis und die Ornitho- 
logie im allgemeinen erworben hat, zu ehren, ist der Plan angeregt worden, 
eine Gedenktafel an Gätkes früherem Wohnhause auf Helgoland anzu- 
bringen. Die Unterzeichneten laden die zahlreichen Freunde und Ver- 
ehrer Gätkes ein, durch Einsendung von Beiträgen dieses Vorhaben zu 
fördern. Die Tafel soll bereits im Juli angebracht werden, deshalb ist 
möglichste Beschleunigung der Einsendung geboten. Beiträge nehmen ent- 
gegen der Kassenführer der „Deutschen Ornithologischen Gesellschaft“, 
Herr Karl Deditius in Schöneberg bei Berlin, Merseburgerstrasse 6, 
und der Geschäftsführer des „Deutschen Vereins zum Schutze der Vogel- 
welt“, Herr Pastor Jahn in Hohenleuben. Ueber die eingegangenen Bei- 
träge wird öffentlich Quittung erteilt werden. 


HansFreiherr von Berlepsch-Kassel, Professor. Dr. R. Blasius- 

Braunschweig, Dr. Carl R.Hennicke-Gera, Prof. Dr. Reichenov- 

Berlin, H. Schalo w-Berlin, Regierungs- und Forstrat G. Jacobi von 

Wangelin-Merseburg, VietorRitterrvonTschusi zuSchmid- 
hoffen, Villa Tännenhof bei Hallein. 


Geschäftliches. Karl Fritsche, Bremerhaven, Hafen-Strasse, Natur- 
wissenschaftliches Institut, prämiiert mit goldener und silberner Medaille (Neisse, 
Oldenburg, Bremerhaven), versendet sein neues Verzeichnis über präparierte Vögel, 
Nester, Eier usw., auch über eine wertvolle biologische Vogelsammlung, welche 
aber in kürzester Zeit aufgelöst werden soll. Preislisten stehen gern 
zu Diensten. 


Druckfeblerberichtigungen. Im Inhaltsverzeichnis der No. 7 ist statt „canori- 
cus“ canorus, S. 102, Zeile 8 von oben statt „medicus“ medius und in No. 9, 
S. 139, Zeile 14 von unten statt „den Baum erstieg“, den Kamm erstieg zu lesen. 
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